Botschaft von Manfred Hauer vom 15.12.1996 aus 1.Petrus 2,9


Thema: Die Tugenden des Herrn





Wir schlagen heute ein Wort Gottes im Neuen Testament auf und zwar im 1.Petrusbrief, Kapitel 2, den bekannten Vers 9. Ich darf ihn lesen. Dort heißt es: "Ihr aber seid ein auserwähltes Geschlecht, ein königliches Priestertum, eine heilige Nation, ein Volk zum Besitztum, damit ihr die Tugenden des�sen verkündigt, der euch berufen hat aus der Finsternis zu seinem wunder�baren Licht."





Diese Verse, die wir heute betrachten, stehen ja überhaupt in einem großen Zu�sammenhang mit diesem Brief. Darum wollen wir uns zunächst, bevor wir diesen Brief behandeln, den Charakter dieser Petrusbriefe einmal klarmachen. Es liegt etwas Besonderes darin. Und diese Besonderheit der Petrusbriefe liegt in der Empfängerschaft. Die Empfänger der Petrusbriefe waren ja nicht primär zum Glauben gekommene Heiden, sondern solche, die aus dem Volk Israel heraus zum lebendigen Glauben an Christus kamen, die Ihn als den verheißenen Messias erkannten. 





Dieses Volk der Juden bewohnte einst als ganzes Volk das von Gott verheißene Land. Bei Leibe nicht alles wurde eingenommen, was Gott geschenkt hatte, aber sie wohnten darin, in einem Teil. Infolge von Ungehorsam und Götzendienst zer�streute Gott dieses Volk dann unter alle Nationen, wie Er es ihnen zuvor ganz klar angedroht hatte, wie Er ihnen Fluch und Segen vorgestellt hatte. Zwei her�ausragende Zerstreuungen waren erstens: mit den drei Wegführungen durch Nebukad�nezar verbunden und dann: mit der Zerstörung Jerusalems um 70 n. Chr. Schon zur Zeit des Herrn Jesus bestand diese Zerstreuung. Und wir wollen dazu einen Vers in Johannes 7,35 lesen, wo von dieser Zerstreuung die Rede ist: "Es sprachen nun die Juden zu einander: Wohin will dieser gehen, daß wir ihn nicht finden sollen? Will er etwa in die Zerstreuung der Griechen gehen und die Griechen lehren?" (Unter der Fußnote "i" heißt es: "zu den unter den Griechen zerstreut wohnenden Juden.").





Wir sehen also, wie Gott dieses Volk zerstreute. Wegen der Ermordung des Messias ließ Gott dann Jerusalem und den Tempel durch den bekannten römi�schen Feldherrn und späteren Kaiser Titus zerstören. Und mit diesem Einschnitt, den Gott tat, verlor dieses Volk Israel jegliche Eigenstaatlichkeit. Über 2000 Jahre war dieses Volk dann unter alle Nationen zerstreut. Und seit 1948 dürfen wir erleben, wie Gott Sein Wort wieder wahr macht und dieses Volk Israel wie�der aus der Zerstreuung aller Länder sammelt. Und es gibt darin kein Volk, das dem Volk Israel gleich ist. Die Völker der Antike, die in die Zerstreuung gingen, gingen in die Zerstörung. Die sind nie wieder aufgestanden. - Du wirst nicht eines finden. - Aber dieses Volk Israel, das unter alle Nationen zerstreut worden ist, ist wieder eine Nation geworden, und das hat Gottes Wort vorausgesagt. 





In Kapitel 1,1 unseres 1.Petrusbriefes spricht Petrus die Empfänger hier als Fremdlinge an "in der Zerstreuung". Und damit spielt er ja auch auf Abraham an, der gleich diesen Zerstreuten trotz gewaltigster Gottesverheißungen ein Fremd�ling im Lande war, wie wir das im 1.Mose 23,4 lesen können. Petrus hatte sei�nen Auftrag unter den Israeliten. Die Gemeinden, die er dabei bediente, waren fast ausschließlich aus Judenchristen zusammengesetzt, und wenn wir in Galater 2,7-8 lesen, wird dem Petrus hier ganz klar das Apostelamt der Beschneidung an�vertraut. Dort heißt es: "Als er aber sah, daß mir das Evangelium der Vorhaut anvertraut war," (hier ist von Paulus die Rede) "gleichwie Petrus das der Beschneidung. Denn der, welcher in Petrus das Apostelamt der Beschneidung bewirkt hat, hat auch in mir in Bezug auf die Nationen gewirkt." Also dieser Petrus war unter der Beschneidung tätig. Paulus hatte dagegen ja be�kanntlich das Apostelamt für die Nationen inne. Er war Lehrer der Nationen. Und diese Nationengemeinden zur damaligen Zeit waren gemischte Versammlungen, wobei in aller Regel die zum Glauben gekommenen Heiden dann damals die deutlich überwiegende Mehrzahl bildeten. Es waren aber auch Judenchristen da�bei. Wir denken an die großen Gemeinden, die wir insbesondere in Korinth, Ephesus und Kolossäa und anderen Orten in Kleinasien finden. Diese Juden�christen trugen dann in die Nationengemeinden allzuoft noch das Gesetz herein. Es waren zwar wenige, aber von großem Einfluß. Sie trugen noch das Gesetz hinein, von welchem viele noch nicht recht losgekommen waren und nicht recht in das Verständnis des Neuen Testamentes eingedrungen waren. Sie versuchten, das alte Gesetz in den neuen Zustand mitherüberzunehmen. Da sie, aus dem Ge�setz kommend, mit dem alten Gesetz vertraut waren, hatten die aus den Nationen solchen gegenüber natürlich einen ganz schweren Stand, weil sie der Schrifter�kenntnis der gläubigen Juden, aber auch den eingeschlichenen falschen Brüdern - wie es die Schrift sagt: die dann ja kamen, um die Freiheit des Christus, die jene hatten, auszukundschaften, mit der Zielsetzung, sie wieder unter die Knechtschaft des Christus zu bringen - wenig entgegenzusetzen hatten.





Das ist auch heute so. Wenn Menschen zum Glauben kommen, dann ist es natür�lich so, daß sie vom Worte Gottes her unbelesen sind, und man kann ihnen natür�lich alles erzählen. Sie sind offen für alles. Darum unsere Verantwortung.





Und so war es damals, daß sich diese Heidenchristen nicht recht erwehren konn�ten. Paulus hat dann in seinen Briefen diese Dinge, die den Nationen damals mangels Schriftkenntnis unklar waren, sehr, sehr ausführlich behandelt, um sie gegen die Argumente der Judenchristen zu schützen. Paulus redet also, obwohl er den Auftrag an Heiden hat, viel vom Gesetz und den Dingen des Alten Testamen�tes, um den Heilsplan Gottes daheraus deutlich zu machen. Den hatten ja auch die Juden nicht recht verstanden. Seine Zielgruppe waren aber Heidenchristen. Petrus hat dagegen eine völlig andere Zuhörerschaft. 





Während Paulus zum Beispiel die Zitate des Alten Testamentes auslegt und kommentiert, sie in einen großen Rahmen stellt, um Klarheit zu schaffen, setzt Petrus die Kenntnis des Alten Testamentes in seinen Briefen praktisch immer voraus. Petrus schreibt in seinen Briefen viel über rein praktische Dinge der Je�susnachfolge. Schriftzitate werden von Petrus - im Gegensatz zu Paulus - nur sehr wenig ausgelegt oder kommentiert. Wenn zum Beispiel Paulus das Alte Testa�ment zitiert, macht er ganz klar, daß er jetzt das Alte Testament zitiert. Wir schlagen beweisführend dafür nur ganz kurz Römer 4 auf und gucken in einige Verse hinein, einfach, damit wir die Unterschiede in den Stilrichtungen dieser beiden Apostel sehen, z. B. Vers 3. Dort heißt es: "Denn was sagt die Schrift:.." (und dann kommentiert er. Oder Vers 6) "Gleichwie auch David die Glückseligkeit des Menschen ausspricht" (Wieder ein Zitat! Oder Vers 17:) "...wie geschrieben steht:..." 





Also Paulus macht immer ganz klar: Jetzt zitiere ich das Alte Testament, damit die Heiden im Bilde waren, daß das jetzt nicht primär vom Paulus kam, sondern, daß es zitiert war. Petrus dagegen ganz anders: Er bringt reihenweise Zitate, ohne deutlich zu machen, daß es sich hier um Zitate handelt, weil er Schriftkenntnis voraussetzt. Auch dort wollen wir ganz schnell ein Beispiel in Kapitel 1 geben. Dort fängt er gleich mit dem Zitat an: "Denn alles Fleisch ist wie Gras und alle seine Herrlichkeit wie des Grases Blume. Das Gras ist verdorrt und seine Blume ist abgefal�len." Oder wenn wir in das Kapitel 2, die Verse 22-25 hineingehen, lesen wir eine ganze Kette von Zitaten des Alten Testamentes aus unterschiedlichen Schriftstel�len, ohne daß Petrus hier überhaupt klarmacht, daß das jetzt Zitate sind. Seine Zuhörerschaft wußte das. Das Verständnis der einzelnen Briefe wird einfacher, wenn wir also die Hinter�gründe berücksichtigen. Als letzen Hinweis, daß die Petrusbriefe damals an Israeliten, die in der Zer�streuung lebten, gerichtet waren, lesen wir nun in Kapitel 2 den Vers 25. Dort heißt es: "Denn ihr ginget in der Irre wie Schafe, aber ihr seid jetzt zurückgekehrt zu dem Hirten und Aufseher euer Seele." Dieser Vers ist ein Zitat aus Jesaja 53,6. Wenn es heißt: Ihr ginget in der Irre wie Schafe, finden wir das von dort herausgenommen. Dann ist hier von der Rück�kehr die Rede. Die irregegangenen Schafe sind im Verständnis des Petrus das Haus Israel, weil die Nationen ja überhaupt keinen Hirten hatten. Israel kehrte sich von Gott und ging in die Irre. Das meint auch der Jesaja in der ersten Linie. Von Nationen ist da nur aus der Sicht des Neuen Testamentes geredet. Die Nationen können gar nicht zurückkehren, aus dem einfachen Grund, weil sie von jeher ohne Gott waren. - Wenn wir abends nach Hause gehen, dann kehren wir zurück, weil wir zuvor dort waren und nun wiederkommen. Wenn uns jemand das erste Mal besucht, dann kehrt er eben nicht zurück, weil er ja noch nie da war. - Genauso verhält es sich hier. Also sind hier die Zurückgekehrten ausschließlich Israeliten. 





Wenn wir nun hier zu unserem Textvers kommen, dann handelt es sich auch hier�bei um ein Zitat, und zwar aus 2.Mose 19,6. Wir wollen das aufschlagen. (Auch hier sagt Petrus nicht, daß es ein Zitat ist.) Dort sagt der Herr: "Und ihr sollt mir ein Königreich von Priestern und eine heilige Nation sein." (Wir werden nachher noch einmal näher auf diesen Vers eingehen.) Wir wollen hier kurz aufzeigen, wie dieses Wort zu verstehen ist, weil es ja sowohl Israel dem Fleische nach, als auch uns betrifft. Nach dem Willen Gottes sollte Israel ein abgesondertes Volk sein. Darum führte Gott Israel auch mit starker Hand aus dem Schmelzofen Ägypten heraus. In Ägypten konnten sie Gott nicht dienen. - So hat Gott auch uns aus der Knecht�schaft dieser Welt herausgeführt, weil wir uns erst vom Geist dieser Welt trennen müssen, um Gott dann dienen zu können. 





In Israel gab Gott eine Priesterschaft im Stamme Levi. Es waren beileibe nicht alle Priester, so wie wir das heute im Neuen Testament finden. Der Priester da�mals sollte in den Opferungen den Tempeldienst verrichten, und dabei sollte das Volk von den Priestern unterrichtet werden, um heilig zu wandeln. Wir wissen ja, daß, immer wenn es mit dem Priestertum bergab ging, es dann auch mit dem Volk Gottes bergab ging. Wir kennen die Zustände bei Samuel mit den Söhnen Elis, die sich dann mit der Gabel die Fleischstücke aus dem Topf holten und das Opfer - der Gottesdienst - dadurch in den Augen des Volkes verächtlich wurde. 





Gott hatte Israel nach Jesaja 49,6 zum Licht der Nationen gesetzt. Das war der Auftrag dieses Volkes, wie Gott auch uns heute als Lichter in diese Welt gesetzt hat, wie das ganz klar in Matthäus 5,14 steht. Durch die Untreue Israels wurde dieses Licht aber nicht offenbar, und im Gegenteil: Israel geriet in Finsternis. Diese Finsternis in Israel wurde so stark, daß es zur Zeit des Jesajas in der Fin�sternis wandelte. Wir wollen das kurz aufschlagen und lesen. Zur Zeit des Jesaja heißt es: "Das Volk, das im Finstern wandelt, hat ein großes Licht gesehen" (Jesaja, 9,2). Das ist ja ein prophetisches Wort. Also zur Zeit des Jesaja sah man sie in der Fin�sternis. Und wenn wir das Neue Testament in Matthäus 4,16 aufschlagen, hatten sich die Dinge bereits zum Negativen verändert. Dort heißt es - dort wird zitiert: "Das Volk, das in der Finsternis saß, hat ein großes Licht gesehen." Zur Zeit Jesu hatte die Finsternis also so stark zugenommen, daß man nicht mehr in der Finsternis wandeln konnte, sondern nur noch sitzen konnte. Das ist die Folge des Ungehorsams dieses Volkes. Durch die Verwerfung Jesu hat sich der Zustand erhalten, weil Israel die Finsternis mehr liebte als das Licht, wie auch Johannes 3,19 sagt. Darum hat Gott Sein irdisches Volk nun beiseite gesetzt, weil sie Seiner Berufung aus der Finsternis ihrer Herzen in Sein wunderbares Licht nicht gefolgt sind, wie es unser Textvers auch sagt. Die Finsternis verbindet die Heilige Schrift ja in Kolosser 1,13 mit der Gewalt Satan und in Lukas 1,79 mit dem Todesschatten. 





Seit Zedekia, das ist jetzt etwa 2600 Jahre her, ist Israel ohne König und seit 70 n. Chr. ohne Tempel und ohne Priesterdienst. Erst im Tausendjährigen Reich wird Israel dann wieder dieser Zweckbestimmung Licht der Nationen zu sein wieder gerecht - oder überhaupt erst gerecht. Wir finden sie dann in Offenbarung 5,10, wo sie uns ge�nannt werden. In der Zeit, in der Israel beiseite gesetzt ist, hat Gott nun genau diese Verheißungen uns, den Nationen, gegeben. 





Wenn die Heilige Schrift hier nun von dem auserwählten Geschlecht redet, dann sind es nicht mehr die Vorzüge leiblicher Abstammung, wie das bei Israel war. Sie waren das auserwählte Geschlecht, und jeder, der in dieses Volk hinein�geboren wurde, war damit automatisch auserwählt. Das ist nach Johannes 1,12-13 jetzt in eine Veränderung gekommen, wo es heißt: "Soviele ihn aber aufnahmen, denen gab er das Recht Kinder Gottes zu werden, denen, die an seinen Namen glauben, welche nicht aus Geblüt..." In diesem Geblüt haben wir ja die blutliche Linie zu sehen. Nicht mehr die blut�liche Linie zählt, sondern Gott hat ein ganz neues Geschlecht ins Dasein gerufen. Dieses auserwählte Geschlecht ist nun das Gottesgeschlecht der Wiedergebo�renen, der von Gott Gezeugten. 





Unser Dienst vollzieht sich nun im unsichtbaren Bereich, im Geiste, wie auch Paulus sagt, daß er dem Herrn im Geiste dient, nicht mehr, wie Israel, in den äu�ßeren Dingen. Wir dienen Gott auch nicht im Menschengeist, wie man meinen könnte, sondern im Heiligen Geist. Ich glaube, das wird oft nicht scharf genug getrennt. Darum bringen wir auch keine sichtbaren Opfer mehr, sondern wie Petrus in Kapitel 2,5 sagt: "geistliche Schlachtopfer". Was geistliche Schlachtopfer überhaupt sind, erklärt uns dann Paulus in Römer 12,1 ganz kurz: "unser vernünf�tiger Gottesdienst".





Wenn wir zu den Priestern kommen, dann hatte der Priester im Alten Testament zwei große Aufgaben: 





1. Gott zu loben,


2. Die Menschen mit Gott in Verbindung zu bringen.





Es ist ja so, daß Gott von Seinen Geschöpfen den Dank erwartet. Nach Römer 1,21 erwartet Gott den Dank sogar von den Gottlosen. Dort sagt die Heilige Schrift: "...weil sie Gott kennend, ihn weder als Gott verherrlichten, noch ihm Dank darbrachten. Darum kommt das Gericht über die Gottlosen." Sie wissen, daß ein Gott da ist und danken Ihm nicht. 





Für uns erhebt sich die Frage: Wieviel dankst du Gott im Verhältnis zu dem, was du von Ihm erbittest? Im Danken ist ein Schlüssel zur Freude in Jesus verborgen, und das muß ganz neu entdeckt werden. Denn in unserer Gesellschaft neigen wir mehr als zu anderen Zeiten dazu, nur das zu sehen, was wir nicht haben. Aber wir sehen nicht die hunderttausend Dinge, die wir haben. - Ich habe selbst noch kei�nen Gläubigen gesehen, der Gott eifrig dankt und dabei griesgrämig oder schlecht aufgelegt ist. Ich habe aber sehr viele gesehen, die für sich selbst beten und dabei um sich selbst rotieren und dabei mürrisch und unzufrieden sind. - Wir haben Gott zu danken und unseren nächsten Bruder oder nächste Schwester durch Für�bitte mit Gott in Verbindung zu bringen - als Priester, aber auch die Verlorenen. 





Das war die Aufgabe von Priestern. Wir kennen im Alten Testament überhaupt keinen Priester, der sich um sich selbst bemüht hat, oder, der um sich selbst be�müht war. Den Auftrag hatte er gar nicht, auch nicht der Hohepriester Jesu. Die Sorge galt ausschließlich dem Lob Gottes und dem Wohl der Anderen. Wir sind also Priester. Die Frage für uns ist, ob wir dieser Priesterfunktion des Dankes und der Fürbitte für unseren Nächsten gerecht werden. 





Ein königliches Priestertum sind wir deshalb, weil wir nach der Lehre des Neuen Testamentes in der Priesterordnung Melchisedeks stehen, der ja König von Salem und Priester Gottes, des Höchsten war, wie die Heilige Schrift es sagt. Nicht wie Levi, der nur das Priestertum inne hatte. Wir haben also beide Linien. Dabei sind wir aber nicht selbst Könige, sondern wir gehören als Mitherrschende zum König�tum Jesu, weil uns ja auch verheißen ist, daß wir auf Seinem Throne mit�sitzen werden, wenn wir überwinden. 





Petrus nennt die Empfänger sodann eine heilige Nation. Im engeren Sinn ausge�legt ist damit allein Israel gemeint, weil diese im Tausendjährigen Reich dann ja als eine Einheit von 144.000 auftauchen. Dabei ist diese Nation Israel aber nicht blutlich rein zu verstehen, bis auf den Stamm Juda. Vielmehr handelt es sich bei den elf Stämmen um Vermischte, was dann auch erklärt, warum im Millenium auf einmal Nationen auftauchen. Viele haben daheraus gefolgert, es würden außer dem Überrest Israels, den 144.000, noch Millionen aus den Nationen eingehen. Dazu müssen wir sagen: So ist es keinesfalls. Denn die Heilige Schrift lehrt ganz klar, daß im Zorngericht Gottes bis auf den Überrest Israels alle Menschen umkommen werden, nicht Einer bleibt mehr übrig. Es ist also so, daß Gott dieses Volk hin�sichtlich Seiner Segnungen als Sein Volk anspricht - diese 144.000. Hinsichtlich der Vermischung spricht Er dieses Volk als Nation an. Wenn die Heilige Schrift dagegen von uns redet, heißt es, daß wir aus jeder Na�tion, Stamm und Sprache genommen sind (Offenbarung 5,9). Also nicht aus einer Na�tion, wie Israel. Israel ist eine Nation, eine Einheit, die Gemeinde des Herrn ist ein Sammelsurium Erretteter aus allen Nationen, Völkern und Stämmen. 





Petrus redet hier eben, wie anfangs aufgezeigt, im Verständnis der Judenchristen. Darum redet er sie dann nun auch als ein Volk zum Besitztum oder als ein Eigen�tumsvolk an. Um etwas in unseren Besitz zu bringen, muß Kauf oder Bezahlung erfolgen. Sonst haben wir gestohlen. In Apostelgeschichte 20,28 finden wir den Preis, das Zahlungs�mittel, das der Herr für die Gemeinde bezahlt hat, für Sein Eigentumsvolk. Dort heißt es: "Habet nun acht auf euch selbst und auf die ganze Herde, in welche der Heilige Geist euch als Aufseher gesetzt hat, die Versammlung Gottes zu hüten, welche er sich erworben hat durch das Blut seines Eigenen." Durch das Blut Jesu sind wir also in den Besitz Gottes gelangt und durch nichts anderes. So wie Petrus das ja auch ganz klar sagt: "...nicht... mit Silber oder Gold..., sondern mit dem kostbaren Blute Christi, als eines Lammes ohne Fehl und ohne Flecken." (1.Petrus 1,18) .





Durch den Heiligen Geist hat Gott dann nach Epheser 1,13 diesen erworbenen Besitz versiegelt. Auch hier finden wir wieder die Bezeichnung des erworbenen Besit�zes. Hier heißt es vom Heiligen Geist: "... welcher das Unterpfand unseres Erbes ist, zur Erlösung des erworbenen Besitzes, zum Preise seiner Herrlichkeit." Das bedeutet, daß wir durch diese Versiegelung unantastbar das Eigentum Gottes bleiben. Die Bibel, unser Bruder Werner hat es deutlich und oft genug gesagt, kennt nur eine Versiegelungslehre, aber sie kennt keine Entsiegelungslehre durch die Eigenwilligkeiten und den Ungehorsam von Gläubigen. Dieses Siegel bleibt eben. Der Kaufpreis des Blutes mußte nach Titus 2,14 wegen unserer Gesetzlo�sigkeit entrichtet werden. Dort schreibt Paulus von Christus, der "... sich selbst für uns gegeben hat, auf daß er uns loskaufte von aller Gesetzlosigkeit und reinigte sich selbst ein Eigentumsvolk, eifrig zu guten Werken."





Noch einmal: Der Kaufpreis mußte wegen unserer Gesetzlosigkeit entrichtet wer�den. Gott hat Seinen Sohn darum als Sühnung für die Sünden der Welt gegeben und nach vollbrachtem Werk brachte der Herr Jesus Sein Blut dann ins himm�lische Heiligtum vor Gott. Damit ist Gott also zugleich der Geber und der Emp�fänger. Gott gab das Opfer des Sohnes, und Gott empfing den Preis des Blutes für unsere Ungerechtigkeit. Der Umstand, der dies notwendig machte, ist die Sünde. Nicht, daß jemand meint, diese Bezahlung des Blutes wäre etwa an den Pferde�füßigen erfolgt. So ist es nicht, sondern dieser Preis wurde an Gott bezahlt. Die Gerechtigkeit und Heiligkeit Gottes wurde angetastet. Dort mußte bezahlt wer�den.





Israel, das irdische Volk Gottes im Alten Testament, wurde auf einer ganz anderen Grundlage das Eigentumsvolk Gottes. Diese Grundlage ist in 2.Mose 19,5 benannt. Es war der Bund Gottes mit diesem Volk am Sinai. Wir schlagen diese Stelle noch einmal auf - wir hatten schon den Vers 6 - damit wir den Unter�schied sehen. Da heißt es über Israel: "Und nun, wenn ihr fleißig auf meine Stimme hören und meinen Bund hal�ten werdet, so sollt ihr mein Eigentum sein aus allen Völkern. Denn die ganze Erde ist mein!" Also, durch das Halten des Gesetzes sollte Israel das Eigentumsvolk Gottes wer�den. Israel hatte also durch die Treue zum Gesetz selbst den Preis zu bezahlen, um Gottes Eigentum zu werden. Sie mußten Gott also noch etwas bezahlen, daß Er sie überhaupt zum Eigentum nahm. Wie heißt es? Wenn ihr auf meine Stimme fleißig hört, dann seid ihr mein Eigentumsvolk. Der Mensch unter Gesetz kann Gott nichts bringen. Wir sehen - die Schrift sagt ja auch - daß das Gesetz nichts zustande gebracht hat. Darum hat Gott auch mit diesen nutzlosen Dingen ein Ende gesetzt, wie wir in Hebräer 7,18-19 lesen. Dort heißt es von diesem Gesetz: "Denn da ist eine Abschaffung des vorhergehenden Gebotes seiner Schwachheit und Nutzlosigkeit wegen, denn das Gesetz hat nichts zur Vollendung gebracht."





Wenn heute Gläubige versuchen, wieder Gesetzlichkeiten aufzubringen, dann sind das hier nach der Lehre des Wortes Schwachheiten und Nutzlosigkeiten. Um die Leibesgemeinde Sein Eigentumsvolk zu nennen, mußten wir nicht bezahlen, sondern Gott selbst gab den höchsten Preis, der überhaupt möglich war. Diesen Unterschied wollen wir im Gegensatz zu Israel erkennen. Du und ich, wir haben gar nichts dafür bezahlt, daß wir das Eigentumsvolk Jesu werden konnten. Daß wir uns für Christum entschieden haben, das ist keine Bezahlung, das ist eine Selbstverständlichkeit. 





All die behandelten Titel sind mit unserer Auserwählung durch Gott verbunden: ein auserwähltes Geschlecht. Sowie Israel von Grundlegung der Welt auserwählt war, ist jeder Errettete des Neuen Testamentes schon vor Grundlegung der Welt in Christus von Gott erkannt und ausgewählt. 





Diese Titel, diese Funktionen, die Gott uns hier gegeben hat, sind mit einer Auf�gabe und mit einem Ziel verbunden, und zwar, wie Petrus sagt: die Tugenden des Christus zu verkündigen. Nach 2.Petrus 1,3 ist ja die Tugend ein Wesenszug unse�res Herrn. Da heißt es von Ihm: "Da seine göttliche Kraft uns alles in Betreff des Lebens und der Gottselig�keit geschenkt hat durch die Erkenntnis dessen, der uns berufen hat durch Herrlichkeit und Tugend..."





Was uns betrifft, ist die Wurzel, die Basis oder Quelle unserer Tugend der Glaube. Zwei Verse weiter, in Vers 5, heißt es: "Indem ihr allen Fleiß anwendet, in eurem Glauben die Tugend, in der Tu�gend die Erkenntnis..." Jetzt kommen wir zu der Frage: Was sind nun die Tugenden des Herrn zum Einen, und wie sollen wir die Tugenden des Herrn verkündigen? Die Tugenden des Herrn, die wir verkündigen sollen, sind Seine Eigenschaften und Wesenszüge. Man darf sie nicht mit den menschlichen Tugenden, vor allem den deutsch-preußischen Tugenden von Pünktlichkeit, Sparsamkeit und Arbeit verwechseln. Wir sind nicht dagegen, wir begrüßen das. Aber das sind noch nicht die Tugenden unseres Herrn. Nur damit da keine Verwechslungen vorkommen. Die wohl größte Tugend unseres Herrn ist überhaupt Seine Liebe. Von dieser Liebe heißt es im 1.Korinther 13,13: "Die größte aber ist die Liebe." Eigentlich haben wir in diesem 1.Korinther 13 schon den ganzen Tugendkatalog unseres Herrn aufgezählt, wenn wir das lesen, wie die Liebe sich verhält: daß sie nicht neidet, sie freut sich nicht über Böses, und, und, und. Das sind alles Tugen�den, die allein auf der Basis der Liebe gedeihen können. Das gedeiht nicht auf humanistischem Mist. Alle anderen Tugenden, die unser Herr noch aufzuweisen hat, entspringen gleichfalls dieser Liebe, ob es die Tugend der Demut unseres Herrn ist, Seine Barmherzigkeit, Seine Wahrhaftigkeit, oder, was irgend wir noch aufzählen mögen, es ist alleine in Verbindung mit der Liebe zu sehen und kann nicht von dort gelöst werden. Ohne die göttliche Liebe ist also Tugend gar nicht möglich. Wir sollen den Menschen also die Tugenden des Herrn verkündigen, welche mit der Erlösung von Menschen in Zusammenhang stehen. Denn das hat die Liebe dann ja hervorgebracht: deine und meine Erlösung. Dem Auftrag, die Tugenden Jesu zu verkündigen - wie wir hier unserem Textvers entnehmen - liegt ja hier wiederum ein Zitat des Alten Testamentes zugrunde. Wir haben also in einem Vers gleich zwei Zitate, einmal 1.Mose 19,6 und hier ein Zitat aus Jesaja 43,21. Und auch das wollen wir aufschlagen, weil das in der Linie steht. Dort heißt es von Israel: "Dieses Volk, das ich mir gebildet habe, sie sollen meinen Ruhm erzäh�len!" Israel sollte also die Ruhmestaten Gottes verkündigen. Was waren denn die Ruhmestaten Gottes an Israel? Dort lesen wir im selben Kapitel, Vers 16.17. Da heißt es: "So spricht Jehova, der einen Weg gibt im Meere, und einen Pfad in mäch�tigen Wassern, der ausziehen läßt Wagen und Ross, Heer und Held, zu�sammen liegen sie da, stehen nicht wieder auf. Sie sind erloschen, ver�glommen, wie ein Docht."





Also eine solche Ruhmestat, wie wir eben gelesen haben, war der Untergang der Ägypter im Meer, denn das spricht die Heilige Schrift hier an. Das hatte Israel zu verkündigen. Wir wissen, daß das auch unter den Nationen bekannt war. Bei den Feinden bewirkte diese Kunde eine große Furcht. Wir schlagen dazu 1.Samuel 4,8 auf und wollen erkennen, was für eine Wirkung das Verkündigen der Ruhmes�taten für die Feinde Gottes hatte. Dort ist Israel im Kampf und im Streit mit den Philistern. Dort heißt es, als sie Lade holten, daß jene Feinde Gottes sprechen: "Wehe uns, wer wird uns aus der Hand dieser mächtigen Götter erretten?. Das sind die Götter, welche die Ägypter schlugen mit allerlei Plagen in der Wüste."





Also, denen war das bekannt. Israel ging zwar aus dieser Schlacht als Verlierer hervor, weil Gott nicht in ihrer Mitte war, und es dann immer schlecht ist, die Tradition einherzutragen, ohne wirklich in der Nachfolge zu stehen - so war es ja hier - aber, daß, was die Feinde damals von diesen Geschehnissen wußten, das versetzte sie in Schrecken. Wir haben die Ruhmestaten unseres Herrn zu verkündigen. Das haben wir ja auch heute morgen in der ersten Stunde getan. Ich möchte nur fragen: Gibt es eine grö�ßere Ruhmestat als das, was wir da zu sagen haben, daß dieser Gottessohn für unsere Sünden starb, daß Er im Alleingang in der Schwachheit des Fleisches, im Fleische seiend, den Kampf wider Fürstentümer und Gewalten auf sich nahm, daß Er sich unserer Sünde wegen eine Blöße gab, so daß diese Finsternis, diese Men�schen, Seiner habhaft wurden, Ihn an ein Holz nagelten? Gibt es eine größere Ruhmestat als für solche wie uns freiwillig zu sterben, Sünden zu tragen, mit denen dieser Gott überhaupt nichts zu tun hat? Und wir wissen, wenn wir das tun, daß dann auch die unsichtbare Welt teil hat, und daß dort dann das große Zittern losgeht. Ich glaube, denen klappt es die Fingernägel hoch. Bei den Feinden ist also diese Kunde mit Furcht verbunden. Uns aber ist es Ermutigung und Stärkung. Diese Tugenden des Christus haben wir zu verkün�digen und zwar in Wort und Wandel. Geglaubt wird uns dabei in dem Maß, wie das von uns verkündigte auch an uns gesehen wird. 





Von der Seite des Herrn sollen wir daher nach 2.Petrus 1,4 Teilhaber der gött�lichen Natur werden. Und die Betonung liegt hier auf dem Wort "werden". Die Bibel sagt nicht, daß wir es allein durch Wiedergeburt sind. Das geschieht eben nicht automatisch, sondern in dem Maße, wie der Herr uns in Sein Bild umge�stalten kann. Ich kann viel von diesen Tugenden reden, aber echt ist es erst dann, wenn das Wesen Jesu an mir gefunden wird. In den vielfältigen Situationen des Lebens ist es dabei aber gar nicht einfach, hier den rechten Weg durch Wort und Wandel zu gehen. Darum gibt uns die Heilige Schrift in einer anderen Schrift�stelle, Philiper 4,8, noch eine ganze Reihe von Merkmalen mit auf den Weg, die mit den Tugenden des Christus, die an uns gesehen werden sollen, im Einklang ste�hen müssen. Wir lesen diesen Vers an die Philipper, eine Topgemeinde. Dort sagt Paulus: "Übrigens, Brüder," (jetzt kommen sechs Punkte), "alles was wahr, alles was würdig, alles was rein, alles was lieblich ist, alles was wohl lautet, wenn es irgend eine Tugend und wenn es irgend ein Lob gibt, dieses erwäget."





Wir fassen also zusammen und sagen: Alles das, was sich in die hier genannten sechs Dinge nicht einordnen läßt, steht außerhalb der Tugenden unseres Herrn, und darf deshalb auch nicht an uns gefunden werden. Alles das, was diesen sechs Dingen hier in Philiper 4,8 entspricht, läßt sich in die Tugenden einordnen. Deshalb werden wir hier auch aufgefordert, diese Dinge zu prüfen und - wie Paulus sagt - zu erwägen. Was dagegen an Tugenden des Christus dasein soll, können wir noch zu Hause nachschlagen. Es sind ein paar wenige Stellen: Kolosser 3,12-13; Epheser 4,32-5,2; Galater 5,22. Wo diese Tugenden des Herrn nicht von uns verkündigt werden, sitzen wir eben noch in der Finsternis, trotz Berufung, trotz Errettung. 





Die Frage an jeden einzelnen von uns ist nun, wo wir persönlich in diesen Dingen stehen. Fehlen sie uns, dann stehen die Untugenden unseres einstigen Vaters der Lüge im Vordergrund. Es kann nur eins da sein. Wir kennen ja auch den Laster�katalog in der Heiligen Schrift, was da alles aus dem Herzen hervorkommt, was da so in den Gemeinden war: beißen und fressen. Gott aber will uns zu Teilha�bern Seiner götllichen Natur machen. Warum? Damit wir die Tugenden dessen verkündigen, der uns aus der Finsternis zu Seinem wunderbaren Licht berufen hat. Amen.
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